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« ae au Meter Stelle besprochenen und angekündlgten Bücher und Zetlschrls.len rönnen von unserer Verlagsbuchhandlung . Waldstr . 28. bezogen werde.
Der lrSklm» . Eln Roman von der Hudson-Bai von Peter Fren -

ch e n . In Halbleder gebunden 3,50 Jt . Volksverband der Bücherfreunde .Wegweiser-Verlag GmbH ., BerNn -Charlottenburg 2. — Dies« Levens-
geschichte des Eskimos Mala ist unter der Feder Peter yreuchens zueinem stark wirkenden Buch angewachsen, das neben meisterhaftesten Schil-
dcrungen der Sitten und Gebräuche, der Lebensweise und der Lebens-
anschauunge» den tragischen Kampf dieser nördlichsten Menschen unsere»
Erdteile » gegenüber dem Einfall der »lvilisationssüchtigen weißen Rasseschildert. Wir werden gepackt von der menschlichen Größe der UreinwohnerGrönlands und erspüren die Einsamkeit nördlichen Erlebens , das schickfal-
bast die Tragik dieses Menschentums bestimmt, von dem uns dieser Ro¬man einen trefflichen Ausschnitt gibt .

„« oufeklion" . Roman von Werner Türk . Agis -Berlag , Berlin .
Wie» . 264 Seiten . Leine» 3,75 Jt , fort . 2.85 Jt . — Werner Türk hatmit seinem neuen Roman . Konfektion' ein Gebiet der Literatur erschlossen ,da» bisher immer mt* einem Schleier des GeheimniSvohen «mgeben war .Konfektion, das bedeutet Mannequins Modenschau, Undurchstchtiges, hinter
dem man das Leben in der Konfektion kaum ahnen konnte. Jetzt hathier jemand die Konfektion aufgezeigt, wie st« ist und nicht, wie ste zusein scheint . Türk stellt nicht di« bekannten Ding « in den Vordergrundseines Romans , nicht Glan « und Modenschauen, sondern da» Leben, « erkennt das Elend in der Konfektion, wer kennt die ungeheure Ausbeutungund Untcrbczahlung der Heimarbeiterinnen , wer weiß von den niedrigenGehältern und unzähligen unbezahlten Ueberftunden der Angestellten, wer
Weib , wie ost die KonfekstonSretsenden im Warlesaal der Bahnhöfe übernach¬ten . »>eil st« nicht ihr « haar Pfennig « für ein kleine » Hotelzimmer opfernkönnen. Türk zetgt aber noch mehr . Er zeigt auch, daß hinter der Ele¬
ganz der Mannequins meistens nur ein kleine» Angestelltengehalt steckt ;daß der größte Teil der Eleganz aus den Einnahmen anf dem Liebe»,
mar » bestritten werden muß . Der Autor führt uns in all« Zweige der
Konfektion, in die großen Geschäftshäuser, in dt« Räherinnenwerkftätten ,zu den Zwtschenmctstern. Ueberall die gleiche staubgraue Lust, überall
das gleiche Hasten, dt« gleiche Rervosttät . Bisher unerreicht ist eS Türk
gelungen , di« einzelnen Thpen , ihre Eigenheiten , ihren Jargon zu treffen .Aber nicht nur in der Schilderung des fast unbekannten Leben» in der
Konsettion besteht der groß« Wert de» Buches. Auch die sozialen Gegen-
sätzc zwischen Arbeitgeber - und Arbettnehmerfchast , di« hier ebenso großstnd,. wie anderswo , werden eingehend beleuchtet.

Der Unter «« , , des Judentums . Von Otto Heller . Verlag sttr Li¬
teratur und Polittk , Berlin . Dieses vielbesprochene, durch fein« scharfe
Thesenstellung äußerst fesselnde Buch kann für stch in Anspruch nehmen ,
zu starken DiKkussionen Anlaß gegeben zu haben , ohne — wie man jetzt
schon sagen kann — den Weg zur Lösung zu bringen . Orthodox marxi¬
stisch unterbaut , geht das Buch von der Grundttnt « aus . e» gibt keine
national « Frag «, dt« nicht eine sozial« Frag « wäre ' , so daß auch die
. Jndensrage ' in ihrer eigenarstgen nationalen Form und aus ihrem so¬
zialen Inhalt zu begreifen sei ' . Wenn daher vom Untergang des Juden¬tums gesprochen wird so dedeutet dies für den Verfasser all das , was den
Inden zu jener »besonderen Erscheinung ' macht« , die nicht unbedingt ein
Jude feiner Rastonalttät nach sein muß . ' Ausgehend von dem durch
geographische Lage hervorgerusenen Charakter der Juden als Handelsvolk
schon vor der Zeit des . Exils ' , wird in dem Werk die subftanzerhaltend «
Bedeutung des Ghetto gezeichnet , mit dessen Auflösung der AsstmtlationS -
prozeß einsetzt , der. wie der Verfasser für die Juden in West - und Mittel¬
europa festsiellt , . dt« vollkommen« Vernichtung der Reste ihrer Rationali -
tät gebracht hat ' ; denn : . Mit der Aufhebung der Roll« ihrer Religion
verschwinden gemeinsam« Sprach«. Religion und Kultur ; was ihnen an
typisch -jüdischen Eigenschaflen in stnkendem Maße verbleibt , das stnd
weder Elemente einer Nastonalität , noch auch einer Rasse; « » stnd dt« Er¬
gebnisse ihrer besonderen sozialen Geschichte , dt« stch mit ihr gleichfalls
auflösen' , wozu noch als natürlicher Faktor der Auflösung die Mischehe
kommt. Werden so für Westeuropa gewisse zweifellos im Bereich kom-
nrender Entwicklungen vorhandene Möglichkeiten mit etwas zu wenig Be¬
dacht auf ost irrationale Wege der Geschichte und ohne Rllckstcht auf
gegensätzltche Strömungen heut« schon unbekanntem Schicksal vorweg¬
genommen , so ist da» Bild für die Juden de» Osten noch stärker schema¬
tisch gezeichnet , wobei die Nationalitätenpolitik der Sowjetregierung di«
Konturen führt . Während die ztonistischerfett» zweifellos mit starker Be¬
geisterung gepflegte Kolonisterungspoltttk Palästina » al» bourgeois« Aus¬
geburt in Acht und Bann getan wird , erwngt in dem Buch das hohe
Lied der jüdischen Kolonisation der Sowjetrepublik in der Krim , in der
Ukraine und in Btrobidjan sowie der Industrialisierung de» jüdischen
Städtchen » Rußlands , womit der Veifasser das sacrifizlo de» ’ Intelletto
( Opfer des verstand «») bringt , und sowjetrusstsche Rezept« alleinseltg -
machend zu erklären . Dies« Intoleranz ist bedauerlich, nicht nur gegen¬
über dem Gesamwroblem , da» der Lösungen sowohl in stch wie im Ver¬
hältnis zur Umwelt gar manche und verschiedenenfache ermöglicht , son¬
dern vor allem für das vorstegend« Werk stlbst, da» in seiner Art ein«
Füll « von Gedanken und Material birgt , dt« jedoch in di« Zwangsjacke
sowjetrusstscher Perspektiv « gesteckt, den Weg in frei« Betrachtungen ver-
jperrt .

X . Band des „Großen Brockhaus ." (Kat — » z, 800 Seiten , «n Ganz¬
leinen 23 .40 Jt ; bet Rückgabe eines alten Lexikons nach den festgesetzten
Bedingungen 21 .15 Jt ) . Mit diesem Band , der trotz aller Röte und
Schwierigkeiten der Gegenwart pünktlich zum angesetzten Zetipuntt er¬
schienen ist , liegt di « Hälfte des großen Werkes vor . Die» mag Ver¬
anlassung sein, einmal rückblickend zu betrachten , was bisher geletftet
worden ist , um daran zu ermessen, was uns der . Große Brockhaus' nach
feiner Vollendung bieten wird . Der Verlag hatte beim Erscheinen de»
ersten Bande » «tn Werk versprochen. daS ganz auf dt« Ersordernisse des
Menschen von heut« eingestellt ist . Wenn wir di« stastltche Reih« der vor¬
liegenden zehn Bände daraufhin durchsehen, müssen wir rückhaltlos «1n-
sesteven, daß er damit nicht zuviel versprochen hat . Die Vorzüge früherer
Auflagen deS Brockhaus — gewissenhafte objektive Bertchterstattung über
alle Gebiete und dauerhaste Ausstattung — stnd heute tn glücklichster
Weise dadurch ergänzt worden , daß man stch bewußt auf dt« praktische
Verwendbarkeit de» Werke » im täglichen Leben eingestellt hat . »Der Groß«
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Tatsachen wissen will : den Erreger und dt« Bekämpfung einer Krankheit,das Leven eines Robelpreisträgers , den Verlauf der Marnefchlacht, einen
ihm unbekannten Fachausdruck, dt« Aussprache eines RamenS wie etwa
Lo» Angele», Grevenhroich » uNux^ ilan . Oder daß er praktische Hilst
wünscht: bet Vergiftungen zum Beispiel werden nicht nur kur, und tref¬
fend Symptome und Gegeiunittel angegeben , sondern auch Ratschläge für
erst« Htkfe . Durch Umrandung hervorgehoben , können wir fl« auf de»
ersten Blick finden . Die Artikel über die einzelnen Berufe (Kindergärt¬
nerin . Kellner , Krankenpfleger usw . ) , gleichfalls durch Umrandung her-
vorgehoben , bringen genaue Angaben über körperliche und geistig« Vor¬
aussetzungen. Ausbildung , Berufsorgantfastonen , Fachzeitschrift«« uftv.
so daß stch Eltern ein genaues Bild über die Berufswahl ihrer Kinder
machen können. Dann etwa die rechtlichen Arttkel : für jeden Laten ver¬
ständlich, bilden st« einen stcheren Führer durch di« Gesetzbücher , sttr
unser« Zeit gewiß von nicht zu unterschätzendem Wert (Beispiele aus deni
10. Band : Konkurs , Kursbetrug . Kirchenrecht usw .) . Unsere Aufmerksam¬
keit sei auch den « artenbeigaben gesehenst : das ganz« Werk wird etwa
220 bunte Haupttarten und Stadtplän « und zahllos« Nebenkarten und
Textkarten bringen , die einen vollständigen Weltatlas bilden . Dt« Zetten
stnd schwer und der . Groß« Brockhaus ' ist ein umfangreicher Werk , «der
der Deutsche hat gerade in Notzeiten immer wieder bewiesen, daß es
kulturelle Wert« gibt , di« er stch nicht nehmen läßt , stch nicht nehmen
lassen darf .

Rätselecke
Rätsel

Eine Quelle heitrer Freuden
Die aus meinem Worte fließt.
Doch es bringt auch bitt ' re Leiden
Wenns der Unverstand genießt.
Wo an blauer Stromeswelle
Du ein heit' res Völkchen liebst .
Bin ich gleich mit Blitzesschnelle,
Wenn ein Zeichen du verschiebst .

Verschiebungs -Aufgabe
Die Wörter : Vulpiu », Seepferdchen , Veronika , Granate , Mon¬

tag , Büchse, Magistrat , Telephon , Goldregen sind untereinander
zu schreiben und alsdann solange seitlich zu verschieben , bis zwei
in gleichen Abständen von einander befindlich« senkrecht « Reihen
einen Wunsch für unser« Leser ergeben.

Rätselauflösungen
Auflösung des Rätsels „Für Derlobungslustige " : Im wunder¬

schönen Monat Mai .

Richtige Lösung : Julius Griinmer , Karlsruhe .

Anekdoten
Theorie . Wir bemühten uns vergeblich, dem Filmarchitekten

Sch . die Schönheiten der modernen Schlagermusik zu enthüllen .
Da sprang der Kapellmeister W . mit seiner Erläuterung ein : „Sie
könnten sich doch wohl den Stimmungsgehalt eines Walzers von
Strauß vorstellen? Auch den einer Nummer von Lehar ?" „Nun
sehen Sie , noch viel einfacher ist das bei einem Foxtrott . Tempo ,
Rhythmus , Instrumentation , Melodik , Chorus , alles hat hier
seine feste Form , seinen normalisierten Inhalt . Nur der Kompo¬
nist heißt jedesmal anders !" »

Der Monogamist . Der berühmte neulich verstorbene Komponist
Eugen D *Albert hielt den Rekord km Heiraten . Elfmal ist er be¬
reits in den Hafen der Ehe eingelaufen . Als er erfuhr , daß Wein¬
gartner zum fünften Male heiratete , meinte er mit dem Unter¬
ton leiser Verachtung : „Na , wenn schon, einholen kann mich der
Mann doch nicht mehr . . . dieser kleine Monogamist !"

Grünfeld . Von dem kürzlich verstorbenen berühmten Cellisten
Grünfeld erzählt man sich folgende Anekdote: Ein Freund Grün¬
felds war schwer erkrankt : „Wenn ich sterben sollte, spiele bei
meinem Begräbnis ! " , bat er den Meister . „Aber gerne"

, ant¬
wortete Grünfeld , „was willst du denn hören?"

Bruckner . Ein Berliner befragte Bruckner einst, wie es käme,
daß man so wenig von seinen Kompositionen höre . „Mir geht es
halt so wie Meister Beethoven "

, entgegneke Bruckner , „den ver¬
standen di« Ochsen auch lange nicht . . ."

Reger . Eines Tages befand sich Reger , tief in Gedanken versun¬
ken, auf einem Spaziergang . Plötzlich lief ihm ein ziemlich eit¬
ler junger Komponist in den Weg : Sofort stürzte dieser auf Re¬
ger zu : „Meister , ich freue mich. Sie zu sehen ! Ich wette . Sie
kennen mich nicht mehr ! " . „Sie haben die Wette gewonnen ! " ,
sagte Reger , ohne eine Miene zu verziehen und schritt seine»
Weges fürbaß .

Schriftleiter S . Grünebaum , Karlsruhe I. B ., Daldstraße 28
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Kunstfälschungeii
Von Hermann Hieber

Der neulich « Prozeß gegen den Kunsthändler Wacker, der 30
falsche Dan Goghs verscheuert hat , lenkt wieder einmal die Auf¬
merksamkeit auf dieses besondere Gebiet „geschäftlicher" Betäti¬
gung. Die unsinnige Sammelleidenschaft reicher Nichtstuer, , die
die Preise für „Antiquitäten " unverhältnismäßig in die Höhe ge¬
trieben hat , mußte findige Händler zu Schwindelmanövern ver¬
führen . Man muß dabei unterscheiden zwischen den Nachahmern
alter Kunstwerke und den Nutznießern dieser Nachahmungen . Mit¬
unter haben sich bedeutende Künstler einen Spaß daraus gemacht,
den Sammelnarren , die, anstatt die lebenden Künstler zu beschäf¬
tigen, Riesensummen für die beschädigten Werke der toten auS-
gaben, einen Denkzettel zu geben. Diese ungesunde Sammelleiden¬
schaft beginnt mit dem Eintreten der kapitalistischen WirtschaftS -
weise . Die Reichen legen ihre Kapitalien „wertbeständig " an , u . a .
eben auch in Kunstwerken der Vergangenheit . Sie bilden sich ein ,
solche Kunstwerke müßten , weil ihr Wert sich Jahrhunderte hin¬
durch gehalten hat , „ sicherer " sein als die mehr oder weniger pro¬
blematischen Erzeugnisse ihrer Zeit . Mit Kunstbegeisterung hat
dag herzlich wenig zu tun . Seit dem Ende de» 15. Jahrhunderts
riß man sich in Italien um die massenhaft in der Erde, gewöhn¬
lich von Bauern , die ihr Feld bestellten, gefundenen Bruchstücke
antiker Figuren .

Kein Geringerer als Michel Angelo hat in seinem Aerger über
diese Sammelmode der vornehmen Welt bewußte Fälschungen be¬
gangen . Er hat , wie sein Biograph Dasari berichtet, einen Liebes¬
gott au » Marmor als antikes Werk an einen Kardinal Gior¬
gio in Rom verkauft , der ihn, als er den Betrug merkte, schleu¬
nigst an seinen Derferst 'ger zurückgab. Ein andermal hat er nach
griechischer Art eine „Ceres " modelliert, ihr einen Arm abgebro -
ci'en und die beschädigte Statue in die Erde vergraben . Diese Fi¬
gur wurde als Original des PraxteleS , eines griechischen Bild¬
hauers des 4 . vorchristlichen Jahrhunderts , zutage gefördert , bis
Michelangelo den fehlenden Arm beibrachte und damit die Kenner
beschämte . Dem Maler Andrea del Sarko werden ähnliche Scherze
nachgesagt. (Es ist pikant , daß ein falscher del Sarko in dem ge¬
genwärtig verhandelten Deamtenbankprozeß eine Rglle spielt .)

Italien ist seither das Paradies der Fälscher geblieben. Jedem
Fremden , der voller Ehrfurcht diese heiligen Stätten der allein¬
seligmachenden antiken und Renaissance -Kunst betritt , suchte und
sucht man „echte" Altertümer aufzuhängen . Wie raffiniert die
Händler dabei zu Werke gehen, hat der Fall Dossena vor wenigen
Jahren enthüllt . Etwa » AehnlicheS ist schon um die Mitte des
IS . Jahrhunderts passiert . Der Kunsthändler Giovanni Freppa
in Florenz beschäftigte einen gewissen Bastianini , der für billiges
Geld Plastiken im Renaissancestil herstellte. Ein Flachrelief von

auS bev 2&erfßaff biefea Tfafiianlnl mürbe onn einem
JlZufeuns anaePauft . %uf 'Doffena find ja bePannflicf} and) die
größten Museen mit den berühmtesten Experten hereinfle fallen.
1804 modellierte Bastianini nach einem Tabakarbeiter die Büste
deS . Dichters Benivieni"

, der 1842 gestorben ist . Der Bildhauer
bekam dafür ganze 350 Lire, 700 der Händler , und schließlich be¬
zahlte da» Louvre-Museum in Paris den Erben des Besitzers die
Kleinigkeit von 13 600 Franken . Der Direktor war so unvorsich¬
tig, 15 000 Franken für den Nachweis der Unechtheit auszuloben ,
a !s daS Gerücht aufkam , der „Dichter Benivieni "

sei eine Fäl¬
schung . Prompt meldete sich Bastianini , und bekam wirklich 15 000
Franken ausbezahlt .

In diesem Falle kam ausnahmsweise einmal der Hersteller der
Fälschung zu Geld . Im allgemeinen steckt der Händler , der die Fäl¬
schung bestellt, den Profit in die Tasche. So war es bei Dossena,
der ein armes Luder geblieben ist — so auch bei dem Schöpfer
der „Tiara des Saitaphernes ", eines angeblich altpersischen Wer¬
ke» der Goldschmiedekunst, das wiederum der schwergeprüfte Louvre
für 200000 Franken im Jahre 1890 erwarb , um es kurz darauf
in seinen Magazinen verschwinden zu lassen. Der Zeichner Elina
hatte für 9 Entwürfe zu diesem von allen Gelehrten angestaun¬
ten Werke — 9 Franken erhalten , der Goldschmied Ruchomowski
in Odessa immerhin 4000 . AuS Wut über diese schamlose Aus¬
beutung verriet Elina den Schwindel . Die deutschen Museums¬
leiter lachten sich ins Fäustchen über die Ahnungslosigkeit des fran¬
zösischen Kollegen. Aber sie lachten zu früh , denn zehn Jahre spä¬
ter erwarb der große , unfehlbare Wilhelm Bode für die Berliner
Museen die ivächsecne Florabüste des Leonardo da Vinci „oder
seiner Werkstatt " für die ungeheure Summe von beinahe 200 000
Mark , eine Büste , die noch nicht einmal den Materialwert jener
falschen persischen Krone des Louvre hat und sich durch eidesstatt¬
liche Versicherung des Herrn LucaS in London, außerdem aber
auch durch die englischen Kaktunfetzen und einige Nummern der
Times , mit denen sie ausgestopft war , als »ein wertloses Machiverk
von 1850 erwies . Man hat freilich , im Gegensätze zu den Fran¬
zosen , bis heute nicht den Mut gehabt , seine Belange zuzugeben,
sondern läßt die wächserne Dame von LucaS nach wie vor auf
ihrem Ehrenplatz im Kaiser -Friedrich-Museum stehen

Gegen alle diese Kniffe und Pfiffe geschickter Fälscher, die bei¬
spielsweise, wie ein Pariser Prozeß 1800 erwies , auf alte , ver¬
schimmelte Bretter neue Gruppen malen , echte Tafeln , die chnen
zu Restaurierung überlassen werden , entzwei sägen, um auf die
alte Unterlage eine Kopie zu setzen, die dann als „wiederherge-
stellteS Original " zurückgegeben wird , während da» wirkliche Ori¬
ginal teuer weiterverkauft werden kann , und die ihre neuen Ta¬
feln im Ofen „backen " und mit der Nadel ritzen, um künstliche
Sprünge zu erzeugen, mit Oel und Ruß eine künstliche Pattina
und den beliebten alten „Goldton " erzeugen, gegen alle diese Me¬
thoden sind die besten Kunstkenner wehrlos . Der berühmte Kunst¬
gelehrte Violett -Le-Duc bildete einen Kirchenleuchter, von dem
nur ein kleines Bruchstück echt, alles übrige von einem geschickten
Kölner Goldschmied dazu ergänzt war — Verkaufspreis 25 000
Franken —, in seinem Werke über altes Kunstgewerbe nach. Di «
Folge war , daß dieser Leuchter, trotzdem ihn der Minister Napo¬
leon» HI ., Fould , längst zurückgegeben und seine 25 000 Franken
wiedererhalten hatte , nach Jahren noch für 20 000 Franken ab¬
ging, denn, so erklärte der unbelehrbare Käufer , „er steht ja im
Diollet - Le-Duc " .

Aber nicht nur alte , auch neuere Gemälde werden immer wie¬
der, wie der Fall Wacker lehrt , gefälscht . Der Franzose Corot ,
dessen Landschaften mit 80 000 bis 00 000 Franken bezahlt wur .
den , hatte ein ganzes Rudel Maler um sich , deren Kopien er aus
Gefälligkeit korrigierte und mit seinem Namen zeichnete und Döck-
lins Sohn Carlo hat viele unechte Bilder seines Vaters in den
Handel gebracht.

Frieda rächt sich mit Pfeilgift '
Don Volkmar Jro

Der Aufseher der tropischen Abteilung deS Palmenhauses i«
Wiener Schönbrunnerpark beobachtete schon seit einigen Tagen ein
junges Mädchen , das mit ungewöhnlichem Interesse die Zimmt»
bäumchen, Kakaosträucher und Orchideen studierte und dann stet»
auf einer Bank Platz nahm , um sich scheinbar in ein Buch z«
vertiefen . Da nach der Erfahrung des BlumenwächterS solche be¬
harrliche Gäste eS meist auf eine der wertvollen Orchideen abge¬
sehen hatten , nahm er da» Mädchen schärfer aufs Korn und er¬
tappte sie schon beim nächstenmal, ihr Ziel war allerdings keine
Orchidee, sondern eines der unheimlichsten Tropengewächse :

Sie machte, als sie sich unbeobachtet glaubt «, rasch drei Schritte
zu dem dunkelgrünen Däumchen , an dem eine gelbe Holztafel mit
der Bezeichnung „Antiaris toxicaria “ hing.
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psiauzc , deren Blärtcr ein unbedingt tödlich wirkendes Gift ent-
stnlten!

,)ahrelang war das uosckeinbarc Gewäcks zivischen den Orchi¬
deen gestanden und kein brensch hatte von seiner Existenz gewitßt,
bis anläßlich einer Azaleenschau der Bericht eines Botanikers er¬
schien, der auf das Kuriosum bimvieS , daß das Schönbrunner Pal¬
me,ihaug zioischc» seiner Orchideenprackt eine der gefährlichsten
Todespflanzen beherberge und eine ausführliche Beschreibung der
Wirkung dieses Giftes gab ,

Der Aufseher halte diesen Bericht gelesen und wußte jetzt, daß
das blonde Ncädchcn die erste Abnehmern! von kostenlosem Pflan¬
zengift war !

Ihre Absicht ging aber diesmal fehl , denn sie wurde durch neu
eintretcnde Besucher gestört und verschwand.

Als sie am nächsten Nachmittag wieder erschien , war weder der
Aufseher, noch ein Besucher zu sehen , Sic benützte sofort die gün¬
stige Gelegenheit, war rasch bei der „Antiaris toxicaria “

, riß einige
Blätter ab , stopfte sic - in ihr Täschchen und verließ fluchtartig das
Palnienhaus ,

Nach einer Stunde faß die blonde Frieda in '
ihrem Zimmer und

hielt schluchzend eine lange Nadel in der Hand , die sic in den
graugrünen Saft der Blätter tauchte . Sie hatte mit der ganzen
» iiveriiünftigen Leidenschaft ihrer neunzehn Jahre bereits mit dem
Leben abgerechnet und tvar fest entschlossen , ihren Verlobten Wal¬
ter zu töten und ihm dann zu folgen,

Oer Grund für diese» tragischen Entschluß : Eie war Walter
! darauf gekviumen, daß er niil ihrer Freundin Gerda ein Tanz -
' lokal besucht hatte ! -

I I Sv saß sic schluchzend und präparierte die Nadel mit dcm ^To -

, s dessaft , wickelte sie dann sorgfältig in ihr winziges Tafchentüch-
r ; lein und nahm von ihrer» netten , kleinen Zimmer Abschied ,
' : lim sieben Uhr wartete sie mit rasendem Herzklopfen vor dem

"
, Kino und mußte alle Energie zusanunennchmen, um Walter harm¬

los zu begrüßen . Der ahnungslose Todeskandidat hielt, als der

^ Film begann , zärtlich Friedas zitternde Hand , fragte besorgt , ob
< . sie erkältet sei , fühlte als Antivort plötzlich einen heftigen Stich im

Daumen , hörte Frieda zugleich wild auffchluchzen und führte sie
erschrocken bei Jazz durch die Dunkelheit zum Ausgang . Frieda
klammerte sich vcrziveifclt an ihn , konnte vor Aufregung nicht
sprechen , stammelte wirr von Tod und Sterben . Walter hatte
Mühe , sie in ihre Wohnung zu bringen und eö verging eine gute
Stunde , bis er endlich wußte , was es mit dem Stich in seinem
Damnen für Bewandtnis habe.

Er erschrak jetzt unbändig , besann sich dann und stellte aufat -
mend fest , daß tvä 'er sein , noch Friedas Stich eine Schwellung auf -
ivies . Da Pfcilgiftc binnen kurzer Zeit tödlich werken, erschien ihm,
der sich vollkommen ivohl fühlte , die ganze Angelegenheit nun eher
als geschickte Komödie seiner eifersüchtigen Drant und er lehnte
es trotz ihrer Bitten entschieden ab , einen Arzt zu holen , um die
Sache nicht noch mehr zu komplizieren.

Nach einer weiteren Stunde stellte er fest, daß er grimmigen
Hunger habe und daß es höchste Zeit fei, um Abendbrot zu essen.
Cr bestand darauf , in ein benachbartes Restaurant zu gehen und

überzeugte dort Frieda nach drei Schoppen endgültig von der Sinn¬

losigkeit ihrer Furcht und der Grundlosigkeit ihrer Eifersucht und

ließ sich beim Abschied von ihr das Versprechen geben, ihn nie
wieder im Kino in den Daumen zu stechen,

Frieda lag bis zum Morgen schlaflos und war glücklick , daß sie
nur drei Blätter des GiftbaumcS abgerissen hatte , deren Wirkung
nach ihrer Meinung zu gering war .

In Wirklichkeit hätten drei Blätter der „Antiaris toxicaria "

vollkommen genügt, um das Lebcnslämpchen der beiden jungen
Leute für alle Ewigkeit zu löschen . Daß die geplante Tragödie
sich nicht erfüllte , ist einzig dem klugen Aufseher Nicderbergcr zu
danken, der als vorsichtiger Mann sofort nach dem Erscheinen je¬
nes Berichtes über die Pfeilgiftpflanze die gelbe Tafel von dem
tückischen Gewächs abnahm und sie einfach an das benachbarte ,
harmlose Zimintbäumchen hing !

Er schlug damit der Wissenschaft und dem LiebeSschmerz der
» blonden Frieda ein Schnippchen und die gefährliche „Anliaris

toxicaria “ steht jetzt wieder unbeachtet und unauffindbar zwischen
Orchideen, Teesträuchern und Bananen ,

Pillen gegen Verlieb ^kett
Im Anschluß an eine Umfrage zum Thema «Pillen gegen Ver¬

liebtheit* veröffentlicht eine Feuilleton -Korrespondenz folgende in¬

teressante »fachmännische* Beiträge :

£ ■
' * // *// * J *l *I *£ *

lv »el IMdAet der Uebe
Nur »oer liebt ist gesund

Die Liebe ist eine sehr süße Krankheit , Leiden wir nicht an ihr,
so sind wir nicht gesund. Vielleicht wird es der Wissenschaft ein¬
mal niöglich sein, ein Mittel gegen die Epilepsie zu finden. Aber
gegen die Liebe ist bestimmt kein Kraut gewachsen.

Genau wie eine Krankheit die verschiedensten Phasen hat , so gibt
es die verschiedensten Stadien der Liebe . Gewiß ist das Schlimmste
jener grauenhaft übersteigerte, dem Irrsinn nahe Zustand des un¬
glücklich Verliebten ,

Aber sagen Sic einem Fisch doch mal : Da sind Töne , Also
höre doch ! Sagen Sie einem Maulwurf : Da sind Farben . Sieh
doch nur ! Sagen Sie einem Geisteskranken : Mensch , du bist wahn¬
sinnig. Werde vernünftig !

Das gleiche wäre es, wollten wir zu einem Verliebten sagen : Du
bist verliebt . Aber die Frau mag dich nicht . Also denke an etwas
anderes !

Alle sozialen Bindungen werden zerstört durch diesen Zustand ,
Man hat keine Kontrolle mehr über sich . Man steht auf dem
Kopf .

Raten Sic dem Verliebten zu einer Reise, Er wird antworten :
Ich kann nichts anderes mehr sehen .

Empfehlen Sie ihm, sich eine andere Frau zu suchen . Er wird
Ihnen empört erwidern , daß es eine andere Frau nicht gibt ,

Trichtern Sie ihm Brom ein . Er wird es ausspucken und sa¬
gen : Mein Körper ist nicht krank.

Was Sie ihm auch sagen mögen : Nichts wird er Ihnen glau¬
ben, Nichts wird er unternehmen , um feine Krankheit zu über¬
winden , Denn es ist eine süße Krankheit , l,lnd wenn die Krankheit
echt ist , ivird er nie davon gesunden.

Ich glaube , daß die Wirkungen der Liebe nahcvcrwandt sind
denen elektromagnetischer Ströine , Die Liebe ist wie eine Lichtan¬
lage . Wir sind die Dirne , die eine Frau bedient den Schalter ,
Ist der Kontakt hcrgestellt, flamnicn wir auf . Wird aber diese
eine Verbindung unterbrochen , so » lögen viele andere den Sckal -
tcr bedienen , wir können nicht mehr brennen . Hundert andere
Frauen mögen uns zulächeln. Nie wieder empfinden wir jene
Ströme , die entstanden, als die eine einzige uns streichelte . Der
Apparat ist kaputt .

So ist cs heute noch . Morgen ? Morgen wird cü anders fein
— wie heute schon bei der Jugend . Wer wird da noch ein Mittel

gegen das Verlieben brauchen ! Man geht streng gegen jede Re¬

gung der Gefühle vor . Berlin , Neuyork , Moskau sind die Avant -

Gardistcn auf dem Vormarsch der Nationen , An dessen Ende wird
die Liebe mechanisiert fein . Eine sexuelle Geste noch , nichts weiter .
Der Automat wird zum Heros , Menschliche Dinge werden auf
ihre nackte physiologische Bedeutung reduziert sein , Vielleickt, daß
wir unS sträuben werden . Aber der Tag wird kommen , Ncoskau ,
Berlin , Neuyork sind die Avant -Gardc , Pitigrilli

f^anzert die Herzen der Mädchen
Die jungen Mädchen von 193t tun zwar sehr aufgeklärt und

erfahren . Wenn sie sich aber verlieben, dann geht meist alle Klug¬
heit zum Teufel , Es ist richtig traurig zu sehen , Ivie töricht und
ungeschickt sie sich dann benehmen.

An diesem Zustand ist die Erziehung aller Länder schuld . Denn in
keinem Pensionat , in keinem Elternhaus will man mit der Tat¬
sache rechnen , daß das Mädchen sich eines Tages verlieben wird ,

llnd doch gibt eö kaum einen Moment im Leben der Frau , auf
den sie besser vorbereitet fein müßte , als auf jene „erste Liebe * .
Deshalb brauchen wir einen neuen Typ des Pensionats : die Vämp -
fchule .

Jedes Mädchen , das feine Liebeskarriere beginnen will, jeder
Backfisch zwischen sechzehn und zwanzig müßte dorthin geschickt
werden / Da würde man sein Herz in ein Panzerschiff umformen .

Ein Psychoanalytiker müßte Lehrer sein, ein Neurologe , ein
Psychiater , ein Anatom . Und — auch ein Romanschriftsteller ,
, Der erste Kurs wäre rein anatomisch . Er würde die Mädckcn
über die , Folgen der Liebe aufklären . Denn es ist lächerlich , daß
ein modernes Mädchen nichts davon verstehen soll . Das System
der Unwissenheit mag unseren Großeltern nützlich gewesen sein .
Vielleicht bauten sie darauf ihre Heiratspläne . Heute aber sollte
ein sechzehnjähriges Mädchen nicht mehr glauben , daß Kinder un¬
ter Rosen zur Welt kommen.

Der Romanschriftsteller würde Koketterie-Unterricht geben . Er
kennt die schwachen Punkte der Männer , Cr würde den Mädchen
raten , wie sie diese treffen können. Er würde ihnen alle Lügen
der Männer erklären .

Im dritten Kursus würde der Psychoanalytiker die Backfische be¬
handeln , Er würde ibnen zeigen , wo sie noch verletzlich sind . An
all diesen Stellen würde er sie gegen die Angriffe der Männer
wappnen .

“' sSsS
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den dir Beschaffenheit drS männlichen Gehirns erklären . Ader fl«
ivürden auch zeigen , wie man dessen Ordnung durchrinandrrbringen
kann.

Der gesamte Unterricht müßte von folgendem Grundgedanken
geleitet sein :

Die Liebe ist rin Kampf , Genau wie der im Schützengraben ,
Wer länger aushält , bleibt Sieger ,

Hauptsache ist : Sein Herz nicht zu sehr expornieren.
Ein Jahr in diesem Pensionat . . . und die Mädchen würden

lange nicht mehr so viel Dummheiten macken. Cs gäbe ein paar
Tragödien und viele gebrochene Herzen »veniger,

Maurice Dccobra .

Arzt und Psychologe
Die körperliche Beeinflußbarkeit

Bei jeder erotischen Beziehung wirken eine körperliche und see¬
lische Komponenten mit . Eine der beiden mag dominieren. Aber
vorhanden ist stets auch die zweite. Ich weiß nicht , ob es möglich
ist , gegen die seelischen Beziehungen anzugehen , die zwei Menschen
miteinander verbinden . Ich meinerseits kann jedenfalls nur etwas
über die Beeinflußbarkeit der körperlichen Zuneigung sagen.

Sic ivird durch Ausscheidungen verschiedener Drüsen geweckt .
Diese „ Sexualhormone * gehen die Wirbelsäule entlang bis hinauf
in das Gehirn , dringen in die Hirnrinde und erotisieren diese. Das
heißt : sic drängen unsere Gedanken' und Vorstellungen in die sexuelle
Sphäre und treiben zu einem Partner . Ja , sie sind auch bestrebt,
alle hinderlichen Zwischenvorstellungen und Einwände aus dem
Wege zu räumen , so daß am Ende der Partner so verschönt und
begehrenswert wie nur möglich erscheint .

In der Theorie wäre es nicht ausgeschlossen, ein Mittel zu fin¬
den , das diese Drüfenfunktion — und somit die Erotisierung —
berabmindcrt Wie notwendig solch ein Medikament wäre , zeigt sich
nur allzu oft bei jungen Eheleuten : Der Sexnalrausch hat seinen
Höhepunkt überschritten. Eine körperliche Entspannung ist cinge -
treten . Nun plötzlich erscheint der Partner „ganz anders *

. Alle Zwi -
schenvorstcUnngcn sind wieder da . Man sieht nicht - mehr den Engel -
den nian begehrte, man sieht den Menschen , wie er ist , (Nur allzu
oft sind das zwei ganz verschiedene Personen .) Die endliche Befrie¬
digung der Wünsche erweist sich hier als ein prompt wirkendes
„ Mittel gegen das Verlieben *

. Seine Anivcndbarkeit dürfte aber
begrenzt fein .

Denkbar wäre es auch, daß man chemische Mittel — Tabletten
— fände, die die Funktion der Sexualdrüsen herabmindern . Aber
das wäre keineswegs unbedenklich . Denn alle Drüsen mit innerer
Sekretion hängen untereinander zusammen. Wenn man also auch
nur auf eine Drüse wirken will , so wird man doch durch solch ein
Mittel stets die gesamte innere Sekretion in ganz unkontrollier¬
barer Weife beeinflussen. Es könnten die schwersten Erkrankungen
entstehen.

Das einzige Mittel , das heute also den Verliebten bliebe , wäre
verschiedene Sedativa (DeruhigungSmittel ) , denen man nachsagt,
daß sic die Eexualfunktioncn hemmen. Aber auch bei diesen ist der
Erfolg keineswegs sicher. Denn die Formen des DerlicbtseinS sind
so mannigfaltig , daß jeder Fall seine eigene Indikation verlangt . So
kann sich beispielsweise auch jemand mit ganz schwach funktionie¬
renden Sexualdrüsen Wimer von neuem verlieben. Menschen näm¬
lich, die psychisch sehr labil sind , suchen immer Halt , bleiben immer
wieder hängen . Aber nie wirkt ein Erlebnis bei ihnen so in die
Tiefe*

, daß sie sich ganz auf einen Partner festlegen könnten.
Verliebten kann mit Mitteln also heute nicht geholfen werden.

Aber vielleicht hilft manchmal doch die Aussprache mit dem Sexual -
beratcr , Aus dem Institut für Sexualforschung , Berlin

. . . und die krauen ?
„Fräulein , pardon . . ,*

Mein Onkel hakte in seiner Jugendzeit einen hübschen Trick, um
die Bekanntschaft mit einer Dame auf der Straße anzuknüpfen .
» Verzeihen Sie , Gnädigste , Sie haben hier einen Faden am Man¬
tel*

, damit trat er an sie heran . Die Dame wandte sich um . Mein
Onkel überreichte ihr ein weißes Fädchen. Was er verschwieg, war
nur eine winzige Kleinigkeit. Nämlich : Daß er stets eine Anzahl
solcher Fäden von Hause mitnahm und in seiner Tasche bei sich
trug . Ich kann mir nicht vvrstcllcn, daß sich eine Dame durch solch
einen Trick ehrlich beleidigt fühlt . Aber in den letzten vierzig Jah¬
ren sind die Männer immer weniger originell geworden . Meistens
gehen sie ganz unpersönlich und direkt vor . Und wenn sie einmal
Umwege einschlagen, um zu unserer Gunst zu gelangen , so sind
diese derart geistlos , daß sie uns gar keinen Spaß mehr machen.
Dann beißt es eben nur : Schonend , ober unwiderruflich abhängen !

DeSvee iijV o^t — m «Vn
Gott , jede Frau ist doch gern umworben .̂ Andererseits '. Wenn rnan
konzentriert arbeiten will , kann man sich diesen Luxus auch wieder
nicht leisten.

Mit der Zeit bekommt man Erfahrungen mit Liebhabern . Und
lernt , wie man die Unerioünfchten unter ihnen am leichtesten los
wird .

Der elegante Jüngling — etwa aus der Gegend des Berliner
Kurfürstcndamm — ist meist oberflächlich, ungebildet und liebt
zynische Witze , Dann frage ihn grübelnd nach einem italienischen
Maler dcS 17 , Jahrhunderts , erkundige dich nach seiner Meinung
über einen ziemlich unbekannten französischen Politiker , unterhalte
dich mit ihm über die Atonalität eines deutschen Musikers , kurz :
Sprich über Gebiete, auf denen er nicht bewandert ist . Ick garan¬
tiere, er verliert feine Sicherheit und sucht sich schleunigst zu ver¬
drücken .

Schwieriger ist cS bei einem ernsten, gebildeten Menschen , dessen
Freundschaft zwar wertvoll , dessen Verliebtheit aber unerwünscht
ist . Man wappne fein Herz mit Kälte und schlage auf ihn mit
zynischen Bemerkungen ein . Jeden ernsten Satz über Gefühls - und
Licbesdinge pariere man mit eincni schlechten Witz, Es gibt keinen
männlichen Mann , der sich daraufhin nicht sehr bald in sein Ge¬
häuse zurückzieht , um das , was ihin ernst ist, vor fremder Ironie
zu schützen.

Den kleinen verliebten Jüngliyg schließlich kann man nur mit
streng durchgehaltener Mütterlichkeit in Schranken halten .

Ein allgemcingültigeS Mittel .gegen verliebte Leute zu geben, das
ist ja nicht möglich,- Letzten Endes ist es immer wieder von neueni
eine Frage des persönlichen Taktes und der Geschicklichkeit, wie nian
sich vor dem schützt, was eigentlich das Netteste im Leben ist : zu
viel ge — liebt zu werden.

Stundenplan der Keuschheit .
Was aber , wenn man selbst verliebt isl !? Wenn man dabei ar¬

beiten, sich konzentrieren muß , also einen klaren Kopf braucht ?
Ich habe mir ein herrliches Rezept gegen das Vcrlicbtfein zurecht -

gelcgt.
Sechs llhr morgens : Weckerklingeln — Raus ! Kaltes Bad .

Dann ein spartanisches Frühstück . und den politischen Teil einer
Tageszeitung , beides stehend in der Küche eingenommen. (Keines¬
falls ein netter Tectisch! Man kommt dort nur auf dumme Ge¬
danken von zwei Personen , die gemütlich darum sitzen könnten !)
Dann ohne Hut , ungeschminkt. Je häßlicher man sich fühlt , desto
besser ist man gefeit. An die Arbeit !

Zum Mittagessen kommt die Familie , Es empfiehlt sich , alle nur
auftreibbaren Tanten , Großtanten und UrgroßonkelS recht häufig
um sich zu versammeln . Man kommt dann in eine so bezaubernde
Stimmung , daß man vollends menschenscheu ist, sowie die liebe Ver¬
wandtschaft die Tür hinter sich geschlossen hat .

7r?er Nachmittag ist der Lektüre möglichst pessimistischer Schriften
gewidmet. Werke voll tiefster Philosophie , Romane , die den Unter¬

gang von Menschen durch Liebe in den schwärzesten Farben malen .
Statt Coktails trinkt man ein Glas lauwarmen Lindenblütentees.

Noch zwei Stunden konzentrierte Arbeit , dann ist es Zeit zur Abend¬
gymnastik.

, Eine ältere Lehrerin trainiert den Körper , bis die Sehnen wie
Gummibänder und die Muskeln schmerzverzerrt sind . Am besten
ist es, einen Kurs mit häßlichen, sehnigen Mädchen zu nehmen . Das
schreckt ab .

Nach alledem fäUSman wie eine tote Fliege ins Bett . Natürlich
nicht, ohne vorher eine Flasche erfrischenden Sauerbrunnen getrun¬
ken zu haben .

Nach zwei Wochen strengster Kur wird man dann zu seiner Be¬
friedigung feststellen , daß man . . . . . beinahe schlimmer noch ver¬
liebt ist als je zuvor ! Renate Müller .

Welt und Wissen
Kultur der alten Perser

In den Trümmern der alten Stadt Pcrscpolis , die von Alexan¬
der dem Großen zerstört wurde , befinden sich wundervolle Reliefs ,
die zu den Palästen der drei Könige DariuS , ArtaxerxrS und
A'

erxeS gehört haben . Die Paläste waren von vielen Säulen ge¬
tragen . Der größte führte den Namen »Der Palast der hundert
Säulen *

. Auf den Reliefs sind Tiere zum Teil mit äußerster
LebenSechtheit dargestellt , Löwen und Stiere , dann bewaffnet «
Männer , von denen jeder, wie es damals üblich war , zwei Lanzen
trägt . Die Könige sind auf ihrem Throne sitzend dargestellt , Ucber
ihnen befindet sich immer eine symbolische Darstellung des » Geiste«
des Guten *

, den man sich wohl als erwünschten Begleiter de«
Königs gedacht hat . Alle Männer tragen lange Bärte .
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